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SCHWEIZ

80% halten die Armee fur notig

Die Jahresstudien Sicherheit der Militdrakademie an der ETH Zirich in Zusammenarbeit

mit dem Center for Security Studies der ETH dienen der Trendermittlung in der aussen-,

sicherheits- und verteidigungspolitischen Meinungsbildung in der Schweiz. Sie stiitzen sich
auf im Jahresrhythmus durchgefiihrte reprasentative Befragungen der Schweizer Bevolkerung.

ZUSAMMENFASSUNG VON «SICHERHEIT 2015», HERAUSGEGEBEN VON TIBOR SZVIRCSEV TRESCH UND ANDREAS WENGER

Neben einem Kern von stets oder in unre-
gelmissigen Abstdnden verwendeten Fra-
gen werden jahrlich auch solche zu aktuel-
len sicherheitspolitischen Themen gestellt.
Besondere Aufmerksamkeit wurde 2015
der Bedrohungswahrnehmung der Schwei-
zerinnen und Schweizer, alternativen
Dienstmodellen sowie der Effektivitatsbe-
urteilung der Schweizer Armee geschenkt.

Die diesjahrige Datenerhebung fand
zwischen dem 6. Januar und dem 11. Feb-
ruar 2015 telefonisch bei 1239 Stimmbiirge-

rinnen und Stimmbiirgern in allen Sprach- .

regionen der Schweiz durch das Meinungs-

forschungsinstitut Léger statt. Die vier

folgenden Ereignisse konnten die 1239 Be-
fragten in ihrem Antwortverhalten beein-
flusst haben:

e Die seit Herbst/Winter 2013 in der
Ukraine herrschende Krise setzte sich
auch 2014/15 fort.

e Am 7. Januar 2015 wurde in Paris ein
islamistisch motivierter Terroranschlag
auf die Redaktion der Satirezeitschrift
«Charlie Hebdo» vertibt.

e Zwischen dem 21. und dem 24. Januar
2015 leistete die Armee ihren subsidia-
ren WEF-Einsatz zu Gunsten der Kan-
tonspolizei Graubtinden in Davos. Der
Einsatz verlief ohne grossere Zwi-
schenfalle und warf keine medienwirk-
samen Wellen.

e Am 15. Januar 2015 hob die Schweizer
Nationalbank den Euro-Mindestkurs
von 1.20 Franken auf. Finanzfachleute
warnten, dass der Wahrungsschock in
einer Wirtschaftskrise enden konnte.

Die *-Prozentzahlen in Klammern geben die

Differenz zur Januarerhebung 2014 an. In

der Befragung 2015 liegt der méogliche Stich-

probenfehler bei einem Sicherheitsgrad von

95% im unglinstigsten Fall bei +2,8%.

Das heisst, ein von uns gemessener
Wert von 50% fiir x gehort mit einer Wahr-
scheinlichkeit von 95% zur Grundgesamt-
heit, bei der die Haufigkeit von x zwischen
47,2% und 52,8% liegt. Die Grundgesamt-

heit ist in diesem Fall die Schweizer Stimm-
bevolkerung.

1. Trends und Tendenzen

Allgemeines Sicherheitsempfinden und

Vertrauen in Institutionen.
Einschdtzung der ndheren Zukunft der
Schweiz: 2014 manifestierte sich in der Be-
volkerung ein weitverbreiteter Optimismus
in die nahe Zukunft der Schweiz. Diese Zu-
kunftszuversicht setzt sich tiber den Jahres-
verlauf fort und bleibt auf hohem Niveau
bestehen. 79% (—1%) der Schweizer Stimm-
bilirgerinnen und Stimmbiirger sehen opti-
mistisch in die Zukunft der Schweiz, wobei
73% (+3%) eine «eher» optimistische Zu-
kunftserwartung haben und 6% (-4%) an-
geben, «sehr» optimistisch zu sein.

Der im Vergleich zum Vorjahr signifi-
kant gesunkene Mittelwert weist darauf hin
(2,8, -0,1), dass die Befragten insgesamt et-
was weniger optimistisch in die Zukunft
schauen.

Einschdtzung der weltpolitischen Lage:
Die Schweizer Stimmbiirgerinnen und
Stimmbiirger schatzen die weltpolitische
Lage 2015 in den néchsten fiinf Jahren ins-
gesamt signifikant «diisterer und gespann-
ter» (55%, +14%) als im Vorjahr ein.

Vier von zehn Personen beurteilen sie
gleich wie heute. Der Anteil jener, welche
der Entwicklung der weltpolitischen Lage
«besser und entspannter» entgegen blicken,
ist auf einen Tiefstwert von 5% (-2%) ge-
sunken.

Im Rahmen der diesjahrigen Befragung
wurde dieselbe Frage mit dem Wortlaut
«Wie sehen Sie die Entwicklung der welt-
politischen Lage in den néchsten fiinf Jah-
ren?» mit den Antwortdimensionen «sehr
optimistisch», «eher optimistisch», «eher
pessimistisch» und «sehr pessimistisch» ge-
stellt. Diese neue Fragestellung mit neuer
Antwortskalierung flihrte zu dhnlichen
Werten. So gaben 53% der Befragten an,
dass sie die Entwicklung «eher» bzw. «sehr»
pessimistisch betrachten. Nur 2% zeigten

sich «sehr optimistisch». Die Einschatzung
der weltpolitischen Lage wird ab 2016 mit
der neuen Frageformulierung und Ant-
wortskalierung erhoben.

Allgemeines Sicherheitsempfinden:
Das allgemeine Sicherheitsempfinden der
Schweizerinnen und Schweizer verharrt
iiber den Jahresverlauf auf hohem, tiber die
Jahre gleichbleibendem Niveau. 91% (+1%)
der Befragten fiihlen sich sicher, wobei sich
29% (-3%) «sehr» bzw. 62% (+4%) «eher»
sicher fiihlen. Die Betrachtung der Mittel-
werte tiber die Zeit zeigt, dass das Sicher-
heitsempfinden gegeniiber Einzelereignis-
sen relativ stabil ist.

Jedoch beeinflussen personliche Merk-
male das individuelle Sicherheitsgefiihl. So
flihlen sich Frauen, politisch rechts Orien-
tierte, altere Befragte sowie solche mit nied-
rigem Bildungsniveau signifikant weniger
sicher als Manner, politisch links Einge-
stellte, Junge und solche mit hohem Bil-
dungsniveau.

Sicherheitsaspekte: In der vorliegen-
den Studie wurde die Wahrnehmung der
Stimmbevolkerung erfasst, inwieweit sie
bestimmte Sicherheitsaspekte in der
Schweiz als bedroht erachtet. Die Befragten
konnten ihre Einschitzung des Bedro-
hungsgrades jeweils auf einer numerisch
abgestuften Skala angeben.

Dem Skalenwert 1 liegt dabei die Auf-
fassung zugrunde, dass dieser Sicherheits-
aspekt «iiberhaupt nicht bedroht», dem Wert
10, dass dieser «sehr stark bedroht» ist. Der
allgemeine mittlere Bedrohungsgrad (@: 4,4,
+0,1) hat sich im Vergleich zum Vorjahr sta-
tistisch nicht signifikant verédndert.

Spitzenreiterin ist nach wie vor die Da-
tensicherheit, obwohl diese 2015 signifi-
kant als weniger bedroht wahrgenommen
wird (5,5, -0,2). Das 2015 neu hinzugefiigte
Item «Internet» wurde ebenfalls mit 5,1 als
tiberdurchschnittlich stark bedroht emp-
funden und bestétigt das allgemeine Beden-
ken der Befragten hinsichtlich der Sicher-
heit virtueller bzw. elektronischer Medien.
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Die Schweizer Bevolkerung sieht die
Natur, die Umwelt, die Arbeitsplétze in der
Schweiz, den gesellschaftlichen Zusammen-
halt, die soziale Sicherheit, die Schweizer
Wirtschaft sowie das Einkommen als signi-
fikant tiberdurchschnittlich bedroht an. Da-
bei wird die Wirtschaft auch gegentiber 2014
signifikant als starker bedroht empfunden.

Als durchschnittlich bedroht werden
die Schweizer Identitat und Werte sowie
das Gesundheitswesen eingeschatzt. Als
vergleichsweise wenig bedroht sehen
SchweizerInnen die familidren Beziehun-
gen und Geborgenheit, die Energieversor-
gung, Ruhe und Ordnung, die kritische In-
frastruktur, die politische Stabilitat, die per-
sonliche Freiheit, die demokratischen
Grundrechte, die sicheren Verkehrswege,
die korperliche Sicherheit und Gesundheit
sowie die Schweizer Staatsgrenzen an.

Hierbei wird die politische Stabilitat
gegentiber 2014 als gefdhrdeter betrachtet.
Die Schweizer Stimmbevolkerung fiihlt
sich nicht sonderlich bedroht (@: 4,4).
Diese Auffassung korrespondiert mit dem
hohen Sicherheitsempfinden.

Bedrohungsformen: Neben dem Bedro-
hungsgrad der verschiedenen Sicherheitsas-
pekte wurde auch erfasst, wie hoch die
SchweizerInnen die Wahrscheinlichkeit ein-
schatzen, dass eine bestimmte Bedrohungs-
form in nachster Zukunft eintrifft und ge-
wisse Sicherheitsaspekte bedrohen wiirde.

Die Befragten konnten auf einer 10er-
Skala von 1 «iiberhaupt nicht wahrschein-
lich» bis 10 «absolut wahrscheinlich» ihrer
jeweiligen Einschatzung der Eintrittswahr-
scheinlichkeit einen numerischen Wert
zuordnen. Auch 2015 rangiert die Bedro-
hungsform durch einen Cyber-Angriff an
erster Stelle (5,3, —0,1).

An zweiter Stelle steht die Bedrohung
durch eine Wirtschaftskrise, wobei dieses
Item 2015 das erste Mal in die Liste aufge-
nommen wurde. Geringer, aber signifikant
iiber der mittleren allgemeinen Eintritts-
wahrscheinlichkeit (@: 4,3) wird die Bedro-
hung der Schweizer Bevolkerung durch die
organisierte Kriminalitat, Verbrechen und
Kriminalitat, durch Terroranschlage, durch
Migration und durch Drogenhandel einge-
schatzt.

Die signifikant erh6hten Werte der Be-
drohung durch Terroranschlage (+1,0) kon-
nen in Zusammenhang mit den Anschlidgen
auf das Satiremagazin «Charlie Hebdo» in
Paris im Januar 2015 erkldrt werden. Eine
Bedrohung durch Verbrechen und Krimina-
litat wird zwar nach wie vor gesehen, aber im
Vergleich zu 2014 signifikant weniger stark.
Die Bedrohung durch unkontrollierbare
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Uberhaupt nicht notwendig?»
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Sicherheit 2015: 80 Prozent der Befragten halten die Schweizer Armee fiir notwendig.

Konsequenzen von neuen Technologien
wird als durchschnittlich gross empfunden.

Hingegen werden technische Katastro-
phen, weltweite Seuchen, Gewaltkonflikte
und ein militarischer Angriff mit einer sig-
nifikant unterdurchschnittlichen FEintritts-
wahrscheinlichkeit eingeschatzt, wobei ein
signifikanter Anstieg bei der Bedrohung
durch einen militarischen Angriff unter
Umstanden mit der anhaltenden militari-
schen Auseinandersetzung in der Ukraine
erklart werden kann.

Vertrauen in Behorden und Institutio-
nen: Den acht regelméssig erfassten Behor-
den und Institutionen wird auch 2015 be-
sonders viel Vertrauen entgegengebracht.
Bei allen erfragten Institutionen und Be-
horden liegt das aktuelle Vertrauen iiber
dem langjahrigen Mittel. Ebenso zeigt sich
im langjahrigen Vergleich ein Vertrauensge-
winn auf der Aggregatsebene. Das allge-
meine mittlere Vertrauen weist aktuell ei-
nen hoheren Wert auf als der langjahrige
Durchschnitt (@: 6,3, 2015: 6,5, +0,1 im Ver-
gleich zu 2014).

Die Polizei, die Gerichte und der Bun-
desrat haben iiber den Jahresverlauf signi-
fikant an Vertrauen gewonnen. Nach wie
vor weist die Polizei das héchste Vertrauen
(7,7) auf, gefolgt von den Gerichten (7,2).
Der Bundesrat geniesst 2015 das dritt-
grosste Vertrauen (7,0). Die Schweizer Wirt-
schaft (6,8), die Armee (6,5) und das Parla-
ment (6,4) besetzen die mittleren Platze.

Am wenigsten Vertrauen wird weiterhin
den politischen Parteien (5,3) und den Me-
dien (5,3) entgegengebracht.

2. Aussen- und Sicherheitspolitik

Beziehung zur EU: Die seit 2011 mani-
festierte anhaltende EU-Skepsis der
Schweizer Bevolkerung scheint sich gemass
der aktuellsten Umfrage leicht zu ldsen.
Derweil wiinschen sich 39% der Schweizer
Stimmbiirgerinnen und Stimmbiirger eine
politische Annéherung an die EU (+5%). Ei-
nen Beitritt zur EU beflirworten neu 21%
(+4%). Diese Zustimmungswerte sind im
langjdhrigen Vergleich weiterhin unter-
durchschnittlich tief.

Ferner geniesst die pragmatische Sicht-
weise einer ausschliesslich wirtschaftlichen
Annaherung an die EU wie in den Vorjahren
die grosste Akzeptanz in der Bevdlkerung.
Vier von fiinf Befragten vertreten die An-
sicht, dass die Schweiz der EU nicht beitre-
ten, aber die wirtschaftliche Zusammenar-
beit mit der EU verstarken solle (81%, +0%).

Internationale Kooperation ohne sou-
verdnitdtsmindernde institutionelle Bin-
dungen: 2015 wiinscht sich eine Mehrheit
der Schweizer Stimmbevolkerung ein signi-
fikant aktiveres internationales humanita-
res Engagement.

Die positive Haltung gegeniiber einer
vermehrten internationalen Kooperation,
die keine Einbindung in eine Institution zur
Folge hat, hat sich deutlich verstarkt. Die
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beiden Kooperationsformen, dass die
Schweiz mehr in Konflikten vermitteln
(78%, +8%) und bei internationalen Konfe-
renzen eine aktivere Rolle spielen (78%,
+5%) sollte, erreichen 2015 Hochstwerte.

Eine mogliche Erklarung hierfiir
konnte die Schweizer OSZE-Prasident-
schaft sein und die damit positive Wahrneh-
mung der Schweiz. Die Forderung nach
vermehrter Entwicklungshilfe findet auch
in diesem Jahr von den drei erfassten For-
men internationalen Engagements die ge-
ringste Unterstiitzung. Dennoch sind 68%
der Schweizer Stimmbiirgerinnen der An-
sicht, dass die Schweiz mehr Entwicklungs-
hilfe leisten solle (+5%).

Beteiligung in der UNO: Seit dem
UNO-Beitritt 2002 lasst sich in der Schwei-
zer Bevolkerung mehrheitlich eine positive
Haltung gegeniiber der Organisation fin-
den. In diesem Jahr liegt die Beflirwortung
zu den erfragten Formen einer internatio-
nalen Zusammenarbeit im Rahmen der
UNO signifikant tiber der letztjahrigen Er-
hebung. 70% der Schweizer Stimmbiirge-
rinnen und Stimmbiirger fordern eine ak-
tive Beteiligung der Schweiz fiir UNO-An-
liegen (+7%). Den Wunsch nach einem Sitz
im UNO-Sicherheitsrat dussern aktuell
67% der Befragten (+8%). Beide Anstiege
koénnten ebenfalls auf den Schweizer OSZE-
Vorsitz 2014 zuriickzufiihren sein.

Offnungsbereitschaft fiir sicherheitspo-
litische Allianzen und Friedenstruppen:
Eine sicherheitspolitische Kooperation
wird 2015 von der Schweizer Bevolkerung
positiver bewertet als im Vorjahr, aber nach
wie vor abgelehnt. Rangiert nach dem Zu-
stimmungsgrad steht die Forderung nach
einem militdrischen Engagement im Rah-
men der Uno tiber alle Erhebungsjahre hin-
weg an der Spitze der erfragten sicherheits-
politischen Kooperationsformen.

In diesem Jahr hat die Unterstiitzung
einer Entsendung von Schweizer Friedens-
truppen signifikant zugenommen (56%,
+6%) und befindet sich nun im Durch-
schnitt der letzten 12 Jahre. Die Nato-skep-
tische Haltung hat sich iiber den Jahres-
verlauf abgeschwacht: Im Vergleich zum
Vorjahr ist die Forderung nach einer An-
naherung an die Nato in der Schweizer
Bevolkerung aktuell signifikant starker
verbreitet (39%, +6%). Einen Beitritt der
Schweiz zur Nato wiinschen sich trotz
signifikanter Steigerung nur 22% der Be-
fragten (+6%).

Allgemeine und sicherheitspolitische
nationale Autonomie: Wahrend ein Anstieg
bei der internationalen Kooperation zu be-
obachten ist, witnscht sich 2015 die Schwei-

zer Bevolkerung weniger wirtschaftliche
und politische Autonomie (75%, —5%). Die
Forderung nach einer militdrischen Auto-
nomie hat ebenfalls iiber den Jahresverlauf
signifikant abgenommen und ist auch — wie
jeweils im langjahrigen Vergleich — deutlich
geringer als die Unterstiitzung einer wirt-
schaftlichen und politischen Autonomie.

Aktuell teilen 47% (—5%) der Befragten
die Meinung, dass sich die Schweiz «nur auf
ihre eigene Landesverteidigung verlassen»
solle. Nach wie vor findet eine absolute
Autonomie — die Schweiz solle sich «von
Biindnissen und Zusammenschliissen aller
Art mit anderen Staaten fernhalten» — deut-
lich keine Mehrheit, und ist im Mittel eben-
falls signifikant gefallen (37%, —2%).

Neutralitit: Das Prinzip der Neutrali-
tat erfahrt weiterhin eine hohe Unterstiit-
zung in der Bevolkerung. 95% der Schwei-
zerInnen sprechen sich fiir die Beibehal-
tung der Neutralitdt aus (-1%). Aktuell sind
72% (—4%) mit der Beibehaltung der Neu-
tralitdt «sehr» und 23% (+3%) «eher» ein-
verstanden.

Die Befiirwortung der differenziellen
Neutralitdt nimmt im Mittel signifikant ab
(62%, —3%). Einer defacto Aufgabe der
Neutralitdt — der Forderung, nicht nur bei
politischen, sondern auch bei militarischen
Konflikten klar Stellung zu beziehen -
stimmt in diesem Jahr nur jede fiinfte be-
fragte Person zu (20%, +1%).

Neutralititsfunktionen: 93% (—1%) der
Befragten sehen die Schweiz dank der Neu-
tralitat fiir die Vermittler- und Schlichter-
rolle in internationalen Konflikten prades-
tiniert. Gleichermassen ist der Anteil an
SchweizerInnen nach wie vor hoch, welche
die Neutralitat fiir die Schweizer Identitat
als bedeutsam erachten. 87% (+1%) der
Stimmbiirgerinnen und Stimmbiirger sehen
die Neutralitdt als «untrennbar mit dem
Staatsgedanken verbunden».

Sowohl der Auffassung, dass die
Schweiz dank der Neutralitat nicht in inter-
nationale Konflikte hineingezogen wird
(65%, +1%) als auch der Meinung, dass die
bewaffnete Neutralitdt zur Sicherheit und
Stabilitat in Europa beitragt (62%, +1%),
wurde 2015 mehrheitlich zugestimmt.

43% (+1%) teilen die Ansicht, dass die
Neutralitdt heute militarisch nicht mehr
glaubhaft geschiitzt werden kann. Die Auf-
gabe der Neutralitat zugunsten einer Mit-
gliedschaft in einem europaischen Verteidi-
gungsbiindnis wird auch 2015 von ledig-
lich 23% (+0%) beflirwortet.

Kritische Beurteilung der Neutralitdt:
2015 beurteilt die Schweizer Stimmbevol-
kerung die Neutralitdt marginal kritischer
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als im Vorjahr. 34% (+4%) nehmen die Neu-
tralitét als ein Hindernis fiir die wirtschaft-
liche Zusammenarbeit mit anderen euro-
pdischen Staaten wahr. Im Vergleich zu
2014 sehen mehr Personen die Handlungs-
fahigkeit der Schweiz durch die Neutralitéat
tangiert. Hingegen glaubt nach wie vor
nur eine Minderheit von 28% (+0%) der
Befragten, dass die enge politische und
wirtschaftliche Verflechtung Neutralitat
verunmogliche.

Die dusserst breite Unterstiitzung des
Neutralitatsprinzips findet Niederschlag in
der geringen Beflirwortung der Ansicht,
dass die Neutralitat aufzugeben sei, sobald
sie keine Vorteile mehr bringe (18%, +1%).

3. Verteidigungspolitik

Notwendigkeit der Armee: 2015 setzt
sich die markant positive Einstellung der
Schweizer Bevolkerung gegeniiber der
Schweizer Armee fort. Der Anteil der Be-
fragten, welcher die Armee fiir notwendig
erachtet, ist iber den Jahresverlauf kon-
stant geblieben. Aktuell bewerten vier von
fiinf Schweizerinnen und Schweizer die
Armee als notwendig (80%, *0%).

Ahnlich hohe Werte wurden nur an-
fangs der achtziger Jahre, 1995, 2011 und
2014 gemessen. Personen, welche sich poli-
tisch rechts und in der Mitte einstufen, beja-
hen die Notwendigkeit der Armee starker
als politisch links Eingestellte. Die jiingste
Altersgruppe ist gegeniiber der Notwendig-
keit der Armee jeweils skeptischer einge-
stellt. Dennoch erachten 2015 74% (+8%)
der 20-29-jahrigen die Armee als notwen-
dig und diese Altersklasse weist damit den
hochsten je gemessenen Wert seit Beginn
der Befragungsreihe auf.

Zufriedenheit mit der Leistung der
Armee: Die Leistung der Schweizer Armee
wird 2015 gleich wie im Jahr zuvor beur-
teilt. Auf einer Skala von 1 bis 10, wobei 1
«iiberhaupt nicht zufrieden» und 10 «sehr
zufrieden» bedeutet, erreicht sie im Mittel
die Bewertung 6,3 (£0.0).

Effektivitdtsbeurteilung der Armee:
2015 wurde auf einer Skala von 1 («sehr
schlecht») und 10 («sehr gut») die Beurtei-
lung der Effektivitdt der Armee in den Be-
reichen Ausbildung, Ausbildung der Ar-
meekader, Einsatzbereitschaft, Ausriistung
der Truppen, Motivation der Soldaten und
Verankerung in der Bevolkerung erfragt.

Am héchsten wird der Ausbildungs-
stand wie auch die Ausriistung bewertet.
Nachfolgend erhalten auch die Veranke-
rung der Armee in der Bevolkerung und die
Einsatzbereitschaft gute Noten. Deutlich
abgeschlagen ist die Beurteilung zur Moti-
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vation der Soldaten. Diese erreicht einen
Mittelwert von 5,1 bei einem Gesamtmittel-
wert von 6,1.

Wehrpflicht: Die Zustimmung zur Ab-
schaffung der Wehrpflicht ist seit der letzt-
maligen Erhebung im Januar 2014 auf tie-
fem Niveau gleich geblieben. In diesem Jahr
sprechen sich 38% (+1%) fiir eine Abschaf-
fung der Wehrpflicht aus. Nach wie vor pla-
dieren unverandert 61% (£0%) der Schwei-
zer StimmbtirgerInnen fiir deren Erhalt.
Politisch links Eingestellte und héher Ge-
bildete befiirworten die Abschaffung der
Wehrpflicht stérker als Personen mit einer
selbstbekundeten rechten Einstellung und
Befragte mit einer tieferen Bildung.

Gesellschaftliche Rolle der Armee: An-
hand der drei Antwortvorgaben, dass das
Militar zentral, ein notwendiges Ubel oder
eine abschaffungswiirdige Institution sei,
wird jeweils die Auffassung der gesell-
schaftlichen Rolle der Schweizer Armee in
der Stimmbevdlkerung erfasst. 2015 spielt
fiir 42% der Befragten das Militar eine zen-
trale Rolle im schweizerischen Leben (-
2%). Gleichzeitig sehen 43% der Befragten
das Militdr als notwendiges Ubel (-1%).
14% der Befragten sprechen sich fiir die Ab-
schaffung des Militars aus (+3%).

Verteidigungsausgaben: Nach wie vor
ist eine relative Mehrheit der Schweizer
StimmbiirgerInnen der Auffassung, dass
die Hohe der Verteidigungsausgaben auf
demselben Niveau belassen werden sollte
(47%, —2%). Fir nur noch 33% (—4%) der
Befragten sind diese zu hoch. 16% (+7%)
fordern eine Erhohung der Verteidigungs-
ausgaben fiir die Schweizer Armee, was ei-
ner signifikanten Steigerung gegeniiber
2014 entspricht.

Miliz- versus Berufsarmee: Im Vorjahr
manifestierte sich deutlich eine breitere Un-
terstiitzung der Milizarmee innerhalb der

Die Schweizer Bevolkerung fiihlt sich wei-
terhin sehr sicher und blickt zuversichtlich
in die Zukunft der Schweiz. Die weltpoli-
tische Lage wird allerdings kritischer beur-
teilt.

Die Stimmbiirgerinnen und Stimm-
biirger erachten in der Schweiz materielle
und immaterielle Werte als wenig bedroht
und stufen die Wahrscheinlichkeit gering
ein, dass diese durch bestimmte Akteure
und Ereignisse bedroht werden. Die Be-
volkerung vertraut in diesem Jahr allge-
mein iiberdurchschnittlich den Schweizer
Behorden und Institutionen.

Schweizer Bevolkerung. 2015 hat sich diese
Auffassung nicht weiter akzentuiert, son-
dern leicht abgeschwacht. Aktuell spricht
sich eine Mehrheit von 58% (-3%) fiir die
Milizarmee aus.

Dies ist der dritthochste Wert seit 1995.
Eine Berufsarmee wird lediglich von etwas
mehr als einem Drittel der Befragten befiir-
wortet (36%, +3%). Allerdings bevorzugt
2015 die Kohorte der Wehrpflichtigen, die
20-29-Jahrigen, eine Berufsarmee deutlich
starker als im Vorjahr (48%, +5%), liegt aber
im langjahrigen Vergleich weiterhin unter
dem Durchschnitt.

Alternative Dienstmodelle: Die beiden
Dienstmodelle, «die heutige Wehrpflicht in
eine obligatorische Dienstpflicht nur fiir
Manner umwandeln, wobei Méanner frei
wahlen konnten, ob sie Militdrdienst oder
Zivildienst oder Sozialdienst leisten» (60%,
-10% im Vergleich zu 2013) und «fiir Mén-
ner und Frauen eine obligatorische Dienst-
pflicht einfiihren, wobei M@nner und Frauen
frei wahlen konnten, ob sie Militardienst
oder Zivildienst oder Sozialdienst leisten»
(53%, —6%) werden weniger stark bejaht.

Mehrheitlich (57%, +9%) spricht sich
die Schweizer Stimmbevélkerung 2015 fiir
die Aussage «die heutige Wehrpflicht fiir
Manner so beibehalten und sie auf keinen
Fall in eine obligatorische Dienstpflicht

R N e R b e L e G O S
Die Militarakademie

Die MILAK an der ETHZ ist die Aus- und
Weiterbildungsstatte fiir Berufsoffiziere.
Neben der Lehrtatigkeit wird an der
MILAK Forschung in den Bereichen
Fiihrung und Kommunikation, Militarpa-
dagogik und -psychologie, Militdrge-
schichte, Strategische Studien, Militar-
okonomie und Militarsoziologie betrieben.
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umzuwandeln» aus. Die Forderungen
«Wehrpflicht fiir Frauen» (30%, *0%) und
«Militardienst auch fiir Auslander» einzu-
fithren (25%, +0%) werden auch 2015 durch
die Befragten abgelehnt.

Dem Dienstmodell, «die heutige Wehr-
pflicht in eine obligatorische Dienstpflicht —
das heisst in eine Militardienst-, Zivildienst-
oder Sozialdienstpflicht nur fiir Manner —
umwandeln, wobei der Militardienst Vor-
rang hat» stimmen 49% zu. Fiir die Einfiih-
rung der «obligatorischen Dienstpflicht nur
im Zivildienst oder Sozialdienst fiir Auslan-
derinnen und Auslander spricht sich rund
ein Drittel (35%) der Schweizer Stimmbtir-
gerinnen und Stimmbtirger aus.

Wahrnehmung von Kriegsbedrohun-
gen: Drei von vier Schweizerinnen und
Schweizern teilen die Ansicht, dass ein
Krieg in Europa nicht auszuschliessen sei,
weshalb es auch in Zukunft eine einsatzbe-
reite Armee brauche (76%; +1%). 69%
(+5%) sind aktuell der Ansicht, dass sich im
Falle eines Krieges «die Schweiz heute
nicht mehr selber verteidigen» kdnnte.

Die Moglichkeit eines zwischenstaatli-
chen Krieges in Europa schliessen 31% (-
9%) der Befragten aus. Diese signifikant
starkere Wahrnehmung einer Kriegsbedro-
hung konnte durch den Konflikt in der
Ukraine hervorgerufen worden sein. a

Security Studies

Das Center for Security Studies der
ETHZ (CSS) wurde 1986 gegriindet und
befasst sich in Lehre und Forschung mit
Fragen der schweizerischen und interna-
tionalen Sicherheitspolitik. Im Rahmen
des International Relations and Security
Network (ISN) entwickelt und betreibt
das Center Informationsdienste.
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Fazit: «Die Schweizer Bevolkerung fiihlt sich weiterhin sehr sicher»

Aussenpolitisch ist generell eine gros-
sere Offnungsbereitschaft der Bevolke-
rung zu beobachten. Die Zustimmung zu
einer Annaherung an oder zu einem Bei-
tritt zu Institutionen wie die EU oder die
Nato ist in der Bevolkerung im langjahri-
gen Vergleich zwar weiterhin selten vertre-
ten, aber dennoch signifikant gegeniiber
2014 gestiegen. Sowohl eine wirtschaftli-
che und politische als auch eine sicher-
heitspolitische Autonomie werden in die-
sem Jahr weniger stark gefordert.

An der Schweizer Neutralitit wird
festgehalten. Das Neutralitatsprinzip wird

von der Schweizer Bevolkerung beinahe
einstimmig befiirwortet.

Die positive Einstellung der Schwei-
zer Bevilkerung gegeniiber der Armee
setzt sich auf hohem Niveau fort. Schwei-
zerlnnen erachten die Armee als notwen-
dig. Die Leistung beurteilen sie insgesamt
als gut. Das auf der allgemeinen Wehr-
pflicht und dem Milizsystem basierende
Schweizer Wehrmodell findet die Unter-
stiitzung der Mehrheit. Ebenso teilt die
Bevolkerung die Auffassung, dass die
Hohe der heutigen Verteidigungsausgaben
gerade richtig sei oder sogar zu tief.




	80% halten die Armee für nötig

